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Sportartspezifische Förderung exekutiver Funktionen in Fußballvereinen 
Exekutive Funktionen (EF) regulieren unsere Gedanken, Emotionen, Handlungen und Aufmerksamkeit. 
Sie umfassen drei Subfunktionen (Inhibition, kognitive Flexibilität und Arbeitsgedächtnis) und stehen 
in Zusammenhang mit diversen Aspekten des (alltäglichen) Lebens wie Schulerfolg, geistiger und kör-
perlicher Gesundheit oder Suchtverhalten. Im Kontext Fußball hängen die EF u.a. mit Spielintelligenz, 
Spielzeit und Assists zusammen.  
Das zugrundeliegende Projekt versucht durch die Implementierung eines fußballspezifischen EF-Trai-
nings in das reguläre Trainingsprogramm von Jugendmannschaften eine Synergie aus leistungsorien-
tiertem Fußballtraining und Förderung der kognitiven Entwicklung der Kinder zu erzielen. Die Interven-
tion wurde theoriegeleitet entwickelt, durch ein Expertenrating überprüft und in einer Pilotstudie ge-
testet. Die vorliegende Studie untersucht die Auswirkungen des Interventionsprogramms auf die exe-
kutiv-funktionale Leistungsfähigkeit. 
An der randomisiert kontrollierten Interventionsstudie nahmen 24 D-Junior*innen-Fußballmannschaf-
ten mit insgesamt 326 Kindern (63% männlich; ⌀ 11,2 Jahre, SD = 0,74) teil. Zwölf Mannschaften (In-
terventionsgruppe) führten das exekutiv-funktionale Training über 15 Wochen zweimal pro Woche 
durch. Vor und nach dem Interventionszeitraum wurden die EF, die Trainingsmotivation und die fuß-
ballspezifischen Fertigkeiten erhoben. Für die statistischen Analysen wurden lineare gemischte Mo-
delle verwendet. 
Mit Blick auf Inhibition (p = 0,086) und Arbeitsgedächtnis (p = 0,451) zeigt sich in der Leistungsentwick-
lung über den Interventionszeitraum kein signifikanter Unterschied zwischen Interventions- und Kon-
trollgruppe. Bei der kognitiven Flexibilität hingegen entwickelte sich die Leistungsfähigkeit der Inter-
ventionsgruppe signifikant stärker (p < 0,05, ηp² = 0,01). Weitere Ergebnisse wie der Einfluss verschie-
dener Faktoren auf die exekutiv-funktionale Entwicklung werden vorgestellt. 
Mögliche Erklärungsansätze, weshalb sich die kognitive Flexibilität innerhalb der Interventionsgruppe 
stärker entwickelte als in der Kontrollgruppe, während dieser Effekt für Inhibition und Arbeitsgedächt-
nis ausblieb, sind unterschiedliche Umfänge aufgewendeter Trainingszeit zur Förderung der verschie-
denen Subfunktionen (Ergebnis der Trainingstagebuchauswertung) sowie methodische Limitationen. 
So trainieren z.B. einige Übungen zur Förderung der Inhibition das Abbrechen von Handlungsroutinen, 
während der verwendete Test (Eriksen-Flanker-Task) primär die Unterdrückung von Störreizen fokus-
siert. Diese und weitere Aspekte (ökologische Validität, Transfermöglichkeiten) werden diskutiert. 
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